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Auſion. Denn wir unterliegen —  un einmal der unausrottbaren Nötigung
auch der Gegner kann ſich ihrer m der Praxis nicht entziehen daß wir
ſelbſt Unſere Vergangenheit erlebt aben, daß e8 mithin ein bleibendes gibt
Wir nden Reue über eine verwerfliche Tat, ohne uns mit der bequemen e
Entſchuldigung helfen das habe 10 ein früherer Akt der den gegen⸗
wärtigen nichts angehe. Selbſt die von den Gegnern V den Vordergrund ge⸗
rückten pathologiſchen arſachen der doppelten Perſönlichkeit beweiſen, genauer
analyſiert, nicht gegen, ondern für das bleibende Das Ich iſt übrigens,
und das iſt für einen Empiriker beſonders en  eidend, kein angreifbare Produkt SFSEnnteines Schluſſes, ondern Unmittelbar Gegebenes, Tle. Ein guter Beweis
iſt auch die Betrachtung der Aktivität der eele, beſonders V den öheren Geiſtes⸗
und Willenstätigkeiten, die nur verſtändli iſt, enn man ern annimmt, SNI..Y
das ſelbſtändig über den en E ſie er  0  eugt und ihre olge regelt.

nmne eingehende Würdigung nden dann die von den Gegnern den
Begriff der ubſtanz erhobenen Einwendungen. Die Seelenſubſtanz re nach
un und bſolut ugleich er verwechſelt hier hypotheti mit:
durch einen lu nachgewieſen. Dieſelbe ubſtanz Mre zugleich beharrlich 88und veränderlich was aber nich für dieſelben Eigenſchaften gilt. Der Ein⸗
wand, daß die Seele als Subfjekt nicht ugleich Objekt der Erkenntnis ſein könne,
4  ein ſonderbar beſonders bei einem Pſychologen, deſſen Hauptmethode die
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Selbſtbeobachtung iſt Paulſen 1e. V der Seelenſubſtanz eine überflüſſige
Hypoſtaſierung der pſychiſchen Akte und iſt beſonders arüber unzufrieden, daß
ſie ſich nicht anſchaulich vorſtellen Mit Recht rag Hein, ob denn die 23
Schlüſſe aulſens, die doch auch Realitäten ſich vorſtellen laſſen Auch
die Einwände die Wechſelwirkung wiſchen Leib und eele werden, reilich
nur ganz kurz, berückſichtigt. Zum Abſchluß werden die Grundeigenſchaften der
Seele: Immaterialität, Geiſtigkeit, Individualität, reiheit, Unſterblichkeit, kurz
nachgewieſen. Der Hauptwert des u  ein ieg nicht m dieſen letzten ſumma
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riſchen Darlegungen, ſondern in der vorzüglich durchgeführten Kontroverſe, die
der Ue des Buches ausſpricht. Joſeph Fröbes .

Beiträge ZUT Geschiehte der Philosophie des Mittelalters
Herausgegeben VON 6 T. Band XVII, eft 5—6
Forschungen über die lateinischen Aristotelesübersetzungen des
III Jahrhunderts Von Dir. HKartin Grabmann. gr. 8
(XXNVII U. 270 ünster 1916, Aschendorff. 9.40

Band XVII, oft Die abendländische Spekulation des Wölften
Jahrhunderts In Iihrem Verhältnis ZUT aristotelischen und jüdisch-
arabischen Philosophie. ne Untersuchung über die historischen
Voraussetzungen des Eindringens des Aristotelismus 1I die christ-
liche Philosophie des Mittelalters. Von Dir. I 1 40  10

8⁰ U. 76 2.60
Band XIX, eft arabi, ber den Ursprung der Wissen⸗

en (De ortu scientiarum). EFine mittelalterliche inleitungs-
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sehrift die philosophischen Wissenschaften. Herausgegeben
Baeum ker. Sr. 8⁰ (31

Wer das Weſen der mittelalterlichen hiloſophie tiefer rfaſſen will, der muß
Über diemã  gen Impulſe lar werden, die bon dem neu auftretenden ariſtote⸗

Hiſtoriſcher inn begnügt ſich nicht am dieliſchen Schrifttum ausgingen
Tatſache ſolcher Einwirkungen feſtzuſtellen; er ihrem erden und Wachſen
M einzelnen nachgehen Wann traten die verſchiedenen Lriften des Stagiriten

den aben

ndiſchen Kulturkreis ein? WarE eS im Gewande
lateiniſchen oder einer arabiſch⸗lateiniſchen Uberſetzung? Wer die Über⸗

elchen Wert und welchen Charakter aben ihre erke? Ver⸗
reitung fanden die einzelnen UÜbertragungen? Das alles ſind Vorfragen, deren
Beantwortung ebenſo notwendig wie mühevoll iſt

Grabmann hat die ſchwierige Aufgabe übernommen die Arbeit des ver
oſſenen Jahrhunderts großen n

eſe zuſammenzufaſſen und durch

Er bezeichnet ſein Werkeigene ergebnisreiche Forſchungen weiter ördern
als „Forſchungen über die lateiniſchen Ariſtotelesüberſetzungen des 13 Jahr
underts“ 6 dies mit ewußter Anlehnung die Recherehes des
genialen Franzoſen A Ourdain denn Jourdain war e8 der zuer die Prinzipien
und ethoden, die für eme Arbeit zu gelten aben, lar und If formulierte
und in vorbildlicher eiſe zur Anwendung brachte icht nach ehr oder
minder unbeimmten Vermutungen iſt zu urteilen, ondern die Quellen ſelbſt
die Handſchriften, die erke der Scholaſtiker und anderer Textzeugen en
uns geben Die Überſetzungen ind Im einzelnen nach ihrem prach⸗
und Sülcharakter prüfen me überſetzung aus dem Arabiſchen, eine
aus der Zeit des Boethius 2  11  eigt N nderes Gepräge als eine Übertragung aus
dem Griechiſchen, aus der Zeit des 12 oder 13 Jahrhunderts Das ſind einige
Grundſätze Jourdains die uns8 eute aſt elbſtverſtändlich lingen deren Anwendung
aber auch eute noch vbon der rößten Bedeutung iſt Die Arbeit Grabmanns bietet

Beweis afür, welch reichen Ertrag die gewiſſenhafte Dur  run
dieſer Grundſätze iefert

Mit unermüdlichem hat der Verfaſſer m dem ungedruckter
Handſch

rif ten der den Bibliotheken Europas vergraben ieg ſeine Nach
forſchungen angeſte an rage erſchein aher Beleuchtung So
iſt die Feſtſtellung gelungen, daß ängere Zeit indurch die Metaphyſik“ n

griechiſch⸗lateiniſchen Überſetzung verbreitet war, die nuUur die erſten vier er
mfaßte Ahnlich wurde auch die „Nikomachiſche Ethik“ die von ſo tiefgreifendem
Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Ausgeſtaltung der Sittenlehre ſein 0  E, erſt
nach und nach dem Abendlande ekannt Die Handſchriften geben noch weiteren

te überſetzungen kommen nicht ſelten Gruppen vereint vor, ganz
eſtimmte griechiſche Überſetzungen treten neben andern arabiſchen auf an
verſchwinden nach dem Aufkommen anderer Übertragungen aſt 10 aus dem
Gebrauch Alles wichtige Fingerzeige für atierung der einzelnen Überſetzungen.

G ſei hier darauf hingewieſen daß leſe Sammelhandſchriften ſie
R IM Cod lat Monacensis 2604 oder Ui Cod Amplonianus Erfurt)

—  —
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Fol 29 vorliegen, uns ein anſchauliche ild davon geben, erke
Ariſtotele und welche Überſetzung dieſer erke Uum 125⁵5⁰ in den Schulen 9
braucht wurden. Ja aus der Gloſſierung und Kommentierung der einzelnen
etle kann feſtſtellen, der einzelnen riſten beſonders eifrig
ſtudiert wurden. Wir erhalten amt ein neues Hilfsmiltel, um den Unterrichts  2
etrieb der gelehrten Schulen jener Zeit erforſchen

Weiterhin unterzieht Grabmann die geſamte In Betracht kommende Literatur
des Jahrhunderts einem gründlichen Zeugenverhör. Ein intereſſantes Er⸗
gebnis E ſich heraus: Verſchiedene Überſetzungen aus dem Griechiſchen, 43  jene
der „P yſik“, der u  er über die eele, eines Teiles der „Metaphyſik“ ſind

als man früher gewöhnlich annahm, ſo daß ſie verſchiedenen andern Über⸗
＋

ſetzungen, die aus dem Arabiſchen kommen, vorausgehen.
el Usbeute aben die Schriften des ngliſchen Franziskaners oger

Bacon und eine ungedruckte Einführung in die Werke des Ariſtotele geliefert.
oger ibt ſcharfe Kritik — den bisherigen Überſetzungen Und bietet abet manche
wertvolle Einzelheiten. Er läßt erkennen, daß die einzelnen Schriften erſt nach
und nach in den Lehrbetrie aufgenommen wurden. So aben noch 1292 die
Lehrer erſt ſeit kurzem Vorleſungen über die gehalten. Die age
über Bernachläſſigung der zeigt, daß ſie damals hinter den mehr ſpekulativen 14.

Wiſſenſchaften zurücktreten mu
Wenn oger von einer dreifachen Überſetzung der „Ethik“ un zehn redet,

iſt ſehr wahrſcheinlich auch die griechiſche, die meines A  en auf ſeinen Lehrer
Groſſeteſte zurückgeht, mit einbegriffen.

Und enn das für unſere Kenntnis des philoſophiſchen Lehrbetriebs Um 1250
ſo wichtige Dekret der Pariſer Artiſtenfakultät Unter den vorzuleſenden Schriften
auch die Ethicas quantum ad qua  UOr libros nennt, ſo E ich uim egenſa
3 rabmann gerade auch aus dieſer Stelle ſchließen, daß bereits eine „Ethik“ bekannt
war, die mehr als vier er mfaßte Die urſprüngliche Bezeichnung der älteren
„Ethik“ war nämlich aller Wahrſcheinlichkei nach Ethica oder Liber Ethieorum. Daß
die damals noch kein Heimatrecht V den Schulen Itam hatte,
kann uns nicht m Erſtaunen en Wie er iſt 2 bisweilen noch heute, daß
ein Fach oder ein Lehrbuch den Eingang V die Schulen findet.

Für die Datierung dieſer „Ethik“⸗Überſetzung iſt auch folgendes berückſichtigen:
Albert der 1 zitiert in der Summa de OCreaturis zweimal oder gar reimal
die letzten der „Ethil“, enn vielleicht auch V abweichender ezenſion
Nun hat aber Vinzenz von Beauvais, wie ich feſtſtellen konnte, neben der Schrift
über die Falken gerade dieſes erk In einer eiſe benutzt, daß von einer päteren
Ein  iebun nicht die Rede ſein kann Die Schrift ſtammt alſo höchſtwahrſcheinlich
aus den vierziger Jahren des Jahrhunderts; für ieſe Annahme prechen auch
manche innere Gründe. So hätten wir eim Moment für eine rühere Datierung

Überſetzung.
Summa de Oreaturis 25, a. 25 47, à. Möglicherweiſe deutet die

VIin dem bekannten Katalog der Sorbonne⸗Bibliothek zweimal erwähnte translatie
Boetiana auch der letzten er auf eine noch ältere Überſetzung, als die trans⸗
latio Lincolniensis iſt

Stimmen Zeit. 94. —..



Sollte nicht Rogers Bemerkung, daß die Metaphyfik“ un zehn Büchern geleſen
werde, im Verein mit der Aufſchrift des Cod. 694 der Pariſer Nationalbibliothek:
Decem libri Metaphysico! ＋ Boethici, darauf hindeuten, daß vor
Wilhelm von Moerbeke enne griechiſch⸗lateiniſche Überſetzung In etwa zehn ern
exiſtierte

Albert der 1⁰ läßt der vorhin genannten Schrift! den 1210 verurteilten
avbi von Dinant ſich auf ein Kapitel aus dem Unften Buch der„Metaphyſik“ beziehen,
das nur tn der griechiſch⸗lateiniſchen Überſetzung enthalten iſt Wenn dieſes
Zitat auch handſchriftlich rechtfertigen läßt, iſt erwieſen, daß Albert vor 1250 das
fünfte Buch ſolchen Überſetzung kannte, und wahrſcheinlich gemacht, daß die
Übertragung chon Anfang des Jahrhunderts exiſtierte.

Mit allem Nachdruck ei Grabmann darauf hin, welchen Wert auch für
12

die rage der Ariſtotelesüberſetzungen die Methode der Textvergleichung
Mit ihrer Hilfe war bereits Baeumker gelungen, emne ältere lateiniſcheÜberſetzung der Schrift „Uber die Seele“ nachzuweiſen. Bei Alfred aAreshe
nnte einen Text feſtſtellen, der bon dem ſpäter gebrauchten 1  e abwich.
Zugleich war er ſo lücklich, in Nürnberger Handſchrift teſe Überſetzung
ſelbſt wieder aufzufinden Grabmann kann noch zwei Wiener Handſchriften
hinzufügen.

Die ältere Überſetzung iſt Überhaupt iemlich äufig vertreten, den Codd
lat Mon. 2604 und 9531, Erfurt, Leipzig und Paris Auch die andern griechi
lateiniſchen Überſetzungen der oben erwähnten Sammelhandſchriften bieten erne ältere
Rezenfion, wie für De et vigilia chon Baeumker ausdrücklich feſtſtellte
Die ältere Uberſetzung von De Eemorla et reminiscentia iſt aber nicht bi
lateiniſchen Urſprungs; ſie ſtammt aus dem Griechiſchen, wie erne Textvergleichung
lehrt. Dagegen dürfte eilne ältere Uberſetzung von De longitudine et brevitate
vitae wohl auf das ra zurückgehen. Und für die griechilateiniſche „Phyſik“⸗
Überſetzung gibt außer dieſer älteren Rezenſion, die bereits dem aus dem
Anfang des oder gar Ende des Jahrhunderts ſtammenden⸗ COOd lat. Mona-

308 vorfindet, erne vielleicht noch ältere, die Haſkins vatikaniſchen
R*  X. Handſchrift entdeckte. Das alles zeigt uns, mit welchem tfer die Überſetzung und

Verbeſſerung riſtoteli

er riſten betrieben wurde.
Es ſei ſchließlich auf eine wichtige Erkenntnis hingewieſen, die ſich auch aus

Grabmanns Forſchungen deutlich ergibt. eben der ſpaniſchen entrale fürÜberſetzungen aus dem Arabiſchen iſt Unteritalien, vielleicht auch Griechenland
und Byzanz, von hervorragender Bedeutung für die Neuerſtehung des Ariſtoteles.
Nobert Groſſeteſte, der große Biſchof bon incoln er ſich nach dem Zeug
niſſe oger Bacons bon dorther eine Arbeitsgehilfen dort kann man nach
demſelben Bacon ſich eme enntnt des Griechiſchen erwerben Wilhelm
von Moerbeke an offenbar Beziehung Griechenlan und Unteritalien, ein
Bartholomäus von Meſſina iſt Überſetzer der Magna Moralia, die „Okonomik“
iſt übertragen von einem rzbiſcho und Biſchof aus Griechenlan

So hat Grabmann durch ſeine umfaſſenden Forſchungen unſer en bon
Ariſtotelesüberſetzungen ganz bedeutend erlie und erweitert Wir dürfen
1 Summa de Oreaturis II Gd
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oflen, daß ſein Werk für das 20 Ja  nde ſein wird, 8 Jourdains
Unterſuchungen für das 19 V. ene grundlegende Arbeit.

Vor wenigen Jahrzehnte noch führte man den gewaltigen Aufſchwung, den
das philoſophiſche Denken 13 Jah  hundert erlebte, aſt ausſchließlich auf das
Bekanntwerden der ariſtoteliſchen riften zurů Die nſchauungen aben ſich
nicht unweſentlich geänder Baeumker etonte mit vollem Recht daß die
mächtig emporſtrebende Kulturwelt des 12 Jahrhunderts mit ihren N  U  N reli⸗
giöſen, ritterlichen, künſtleriſchen Idealen auch für die abſtrakte Geiſteswiſſenſchaft

ſtarken Uftrie bot
Von anderem Geſichtspunkte aus Ucht neider das überaus ſchnelle

Aufblühen gerade des Ariſtotelismus verſtändli machen Oſe en
und Fädchen führen bon der P des 12 Jahrhunderts der ariſtote⸗
liſchen des 13 hinüber Einmal war die antike ariſtoteliſche Tradition iemals
gänzlich abgebrochen. ſchon bethius, der mer, durch Über⸗

Wennſetzung Und Kommentierung logi  er ruten des Ariſtoteles geſorgt.
auch a unbeſtritten der der Philoſophen war ſo übte doch Ariſtoteles
die Herrſchaft auf dem Gebiete der ogi aus ies galt n noch öherem
rade als das „Organon“ dem 12 Ja  unde ekannt wurde

neider nun arin teg das Hauptoerdienſt ſeiner Arbeit daß
zahlreiche echt ariſtoteliſche Lehren über das Sein der inge die atur und das
erden des Weltalls über die eele und ihre ermögen dieſer Zeit keineswegs
änzlich rem oten doch ereits die logi  en riften manchen Be⸗
griff aus der Metaphyſik Anderes Lehrgut war auf dem Wege über uguſtin
und den Neuplatonismus in das philoſophiſche Denken eingedrungen So
die grundlegenden ariſtoteliſchen Begriffe vbon Materie und Form, enn auch in
mannigfacher Trübung, wo  ekann ähnlich te e3 mit der Gottes
als des unbewegten ewegers, mit dem Begriff der eele. Wenngleich Leib
und eele noch als zwei Subſtanzen erſcheinen, ſo iſt doch das Verhältnis beider
kein feindſeliges mehr, ondern ein natürliches und gottgewolltes.

neider glaubt der Begriff der Form als eines einheitlichen, ſubſtanziellen
Prinzips ſei dem Jahrhunder 19 unbekannt geweſen nde cheint mir,
daß Alanus von Lille und beſonders Gilbertus Porretanus trotz einiger Unklar
heiten das Weſentliche des Formbegri annten So eſteht nach der Leipziger
Ausgabe der Sechs Prinzipien von 1507 die orm aus einfachen, Uunver⸗

änderlichen Weſenheit es ird wiſchen ſubſtanzieller und akzidenteller Orm unter⸗
chieden; die erſte verleiht dem Zuſammengeſetzten das Sein Ganz ausdrücklich
ird der Körper als aterie des Menſchen, die EEe als Form bezeichnet.

Beſonders ergebnisreich ſind die Unterſuchungen 3  ber das Verhältnis, In
dem die Ar naturwiſſenſchaftli intereſſierte Ule von artre zur ariſtote
liſchen Kosmologie an inzelne Lehrer wie Thierry von artres, Gilbert
de la Porrée und Wilhelm von Conches Vertrautheit mit ariſtote⸗
liſchen Gedanken, daß neider — neuen Zuleitungskanal en Ob
nicht doch ewiſſe griechiſch⸗lateiniſche Überſetzungen ariſtoteli

er riften ſchon

die des 12Ja in engerem Kreiſe ekannt waren?
29 *



Wennim 13 Jahrhundertein Vinzenz bon eauba und bald darauf
m ungleich vollkommenerem Maße Albert der roße eine Geſamtdarſtellung
Wiſſens rer Zeit verſuchen urften, ſo hatten dazu die Araber in ren ſyſte⸗
mati  en und enzyklopädiſchen erken den Weg vorgezeichnet. Sie erweiterten
das Wiſſen des früheren Mittelalters Um ein bedeutendes, und zugleich oten
ſie eine Syſtematik der und en Erkenntniſſe.

nmne e  e Schrift des Arabers ara veröffentlicht hier
Baeumker Das Werkchen Alfarabis entwickelt in logiſch analytiſcher Form eine
Einteilung der realen und formalen Wiſſenszweige, die das geſamte Wiſſen der
Araber umſchließt. Die Schrift hat ihren Einfluß ausgei auf die lateiniſchePhiloſophie bon der Zeit des ſpaniſchen Archidiakon Dominikus Gundiſſalin bis
auf Albert den Großen. Baeumker bietet in gewohnter muſtergültiger Weiſe den
Text der lateiniſchen Überſetzung nach zwei Pariſer, zwei Münchener und
Wiener Handſchrift. Er macht eS 10 gewiß, daß ein Araber, und zwar der
erühmte arabi, der Verfaſſer kſt Sehr wahrſcheinlich ird e8 auch daß der
ebengenannte Gundiſſalinus der die Schrift eichlich verwertete, die Über⸗
ſetzung angefertigt hat Die wertvolle Veröffentlichung gewährt Uns Ein⸗
blick m das erden der mittelalterlichen le ranz Pelſter

Kriegspoeſie und Friedensklänge.
Das blutige Jahr Gedichte vbon Bruder Willram 12⁰ (152

Brixen S Tyrolia Geb 2.25
Der heilige am Neue Kriegslieder von Bruder Willram.

—— Auflage 12 (170 nnsbru 0 Tyrolia Geb 1¶3.—
Fürs eutſche Herz Kriegsgedichte von igber ei Franzis⸗

kaner 12² (196 S.) Gladba 0 Kühlen
Mein Kriegsliederbu erſe aus eſten und en von Paul

Lin 9 — (Sekretariat ozialer Studentenarbeit) 8⁰ (96 Glad⸗
bach 1916 Volksvereins⸗Verlag 20; geb 1.40

N Gewaffneter des Kaiſers Gedichte vom großen Krieg von Hans
Steiger (Sekretariat Sozialer Studentenarbeit) 8⁰ (64 Glad⸗
bach 1916 Volksvereins⸗Verlag 2  5 geb 40

Die heilige Wehr Deutſche Kriegslyrik der Gegenwart herausgegeben
5 Karl Jakubcezyk 12² (XVu 96 S.) Freiburg i B 1917 Herder
2T 1.80 geb 2.20

Weltenwende Von Blu  lhuber (Stimmungen Viſionen
und Wirklichkeit Meine Eindrück aus dem Weltkrieg Herausgegeben
bon Freunden und Verehrern Meiſter Blümelhubers in Steyr.) 8
(134 Wien 1916 Chriſtoph Reiſſers ne 3.60

Men  enland Ein Buch für den Frieden bon 1 agen Für
die riedensfürſorge: den Notpfennig heimkehrender rieger. g9x 8
(128 Graz 1917 Leykam

Die anfängliche geräuſchvolle Begeiſterung für Kriegsdichtungen n INMI
Früh 1915 bedeutend achgelaſſen und iſt eute mM weiteren Kreiſen äng


